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Friedrich Christian Delius am 16. März 2012 bei einer
Podiumsdiskussion auf der Leipziger Buchmesse. (Foto: ©
Wikimedia  Commons:  Amrei-Marie  –  Link  zur  Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/)

Der Schriftsteller Friedrich Christian Delius ist am 30. Mai
mit 79 Jahren in Berlin gestorben. Aus diesem Anlass noch
einmal die Wiedergabe eines kurzen Gesprächs, das ich auf der
Frankfurter Buchmesse 1997 mit ihm führen durfte:

Die Werkliste des Friedrich Christian Delius (54) ist lang.
Das  Spektrum  reicht  von  herzhaften  Attacken  auf  Konzerne
(„Unsere Siemens-Welt“, 1972) bis zum Romanzyklus über den
„Deutschen Herbst“ des Jahres 1977. In „Der Sonntag, an dem
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ich Weltmeister wurde“ (1994) schilderte Delius die Gefühle
eines kleinen Jungen zur Zeit der Fußball-WM 1954. Sein Roman
„Amerikahaus  und  der  Tanz  um  die  Frauen“  (Rowohlt-Verlag)
spielt  1966,  im  Vorfeld  der  68er  Studenten-Rebellion.  Ein
Gespräch mit F. C. Delius auf der Frankfurter Buchmesse:

Warum  die  Revolte  der  60er  Jahre  als  Romanthema?  Aus
Nostalgie?

F. C. Delius: Ich bin im Grunde kein „68er“, sondern ein
„66er“. 1966 fing die enorme geistige und kulturelle Bewegung
an  und  erweiterte  sich  dann  aufs  Gebiet  der  Politik.
Demonstrationen hatten noch einen ganz schlichten moralischen
Impuls.  Und  eine  dieser  allerersten  Demonstrationen  –  im
Februar 1966 vor dem Amerikahaus in Berlin – versuche ich zu
beschreiben. 1968 gab es bereits eine Verengung. Da waren
viele schon überzeugt bis zur Selbstüberschätzung und sprachen
von Revolution. Der Aufbruch ist eine Sache von 1966. Das war
noch  frei  von  Dogmatismus  und  Ideologie,  es  war  die
Erweiterung des Horizonts. Der erste Blick nach Vietnam…

Ihre Trilogie zum „Deutschen Herbst“ und das „Weltmeister“-
Buch liegen vor. Jetzt also 1966. Haben Sie eine komplette
Roman-Chronik der Republik im Sinn?

Delius: Den Ehrgeiz habe ich nicht. All diese Bücher haben
sich aus ganz persönlichen Fragestellungen entwickelt. Mit den
Romanen zum „Deutschen Herbst“ wollte ich meine Lähmung und
meine Hilflosigkeit erkunden. Das „Weltmeister“-Buch hat mit
meiner Kindheit zu tun.

Sie verknüpfen in Ihrem neuen Roman die politischen Vorgänge
mit den sexuellen Problemen Ihrer Hauptfigur. Dieser Martin
ist überaus schüchtern und kommt nicht recht an die Mädchen
heran.

Delius: Es geht mir nicht nur in politischer Hinsicht um das
Öffnen des Blicks, das Öffnen der Person. Ich finde, daß immer
ein  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  Sexualleben  und  den



politischen Gefühlen und Gedanken.

Im „Literarischen Quartett“ ist das Buch vor ein paar Tagen
recht gut weggekommen. Aber die „Frankfurter Allgemeine“ hat
Ihnen  vorgehalten,  Sie  hätten  „Ich  war  dabei“-Literatur
geschrieben.

Delius: Das finde ich eher amüsant. Meine Figur ist ja gerade
kein Held, sondern ein relativ schwacher Mensch mit einigen
Macken. Er entspricht nicht dem Klischee, das sich von den
68ern gebildet hat. Damals waren viele arme Würstchen dabei,
die trotzdem was bewegt haben und was Richtiges gedacht haben.

Für wen haben Sie das Buch in erster Linie geschrieben: Für
die Apo-Generation – oder eher für jüngere Leute?

Delius:  Ich  denke  beim  Schreiben  zunächst  mal  nicht  ans
Publikum.  Ich  muß  erst  gucken,  daß  das,  was  ich  mir
vorgenommen habe, auf die Reihe kommt. Erst dann kann es auf
andere  wirken.  Aber  gerade  jüngere  Leute  finden  das  Buch
glaubwürdig,  weil  ich  nicht  das  Heldenepos  eines  fertigen
Jung-Revoluzzers geschrieben habe, sondern von einem erzähle,
der skeptisch beobachtet, der Angst hat und Scham kennt.

Was sagen Sie zu den landläufigen Vorwürfen, die deutsche
Gegenwartsliteratur sei nicht welthaltig genug?

Delius: Das ewige Gejammer ist dumm. Die deutsche Literatur
ist stärker, als man allgemein denkt.


